
Nicht    
mit Land 
spekulieren

Wie würden Sie den Begriff Klein-
bauer definieren?
Wolfgang Hees: In Deutschland 
kann man vom „bäuerlichen Fa-
milienbetrieb“ sprechen: ein Be-
trieb, der überwiegend mit fami-
lieneigenen Arbeitskräften nicht-
agroindustriell produziert.

Welche Schnittpunkte gibt es zwi-
schen deutschen Bauern und Bauern 
der südlichen Hemisphäre?
Die Hauptforderungen kann man 
für jede Region herunterbrechen. 
Zum Beispiel der Zugang zu Land. 
In Deutschland müssen auch im-
mer mehr Betriebe der Bebauung 
weichen. Problematisch ist auch 
der Landverkauf an Nichtland-
wirte, Ländereien werden von 
Banken und Versicherungen auf-
gekauft. Es scheint, als ob man 
mit Land heute besser spekulie-
ren kann als produzieren. Eben-
so geht es ums Thema Saatgut. Ei-
nige wenige Konzerne beherr-
schen den Markt. Gerade für Bio-
landwirte ist das schwierig. 
Überall sind Patente drauf und es 
werden Nachbaugebühren ver-
langt. Damit wird es dem Bauern 
unmöglich gemacht, eigenes Saat-
gut zu pflegen.

Wie kann der Kongress bei der Lö-
sung der Probleme helfen?
Er ist ein erster Schritt. Wenn die 
Bundesrepublik der UN-Deklara-
tion von Kleinbauernrechten zu-
stimmt, haben wir endlich eine 
rechtliche Basis. Die Probleme 
sind damit natürlich noch nicht 
gelöst. Nach der Deklaration 
kommt die UN-Konvention. Es ist 
aber noch ein langer Weg. Leider 
gibt es extreme Gegenstimmen 
aus den USA und Großbritanni-
en, die Bundesregierung ist auch 
noch zögerlich. Wenn sie ein Zei-
chen setzten würde und sich po-
sitiv für die Deklaration ausspre-
chen würde, hätte das auch eine 
positiven Effekt auf viele kleine-
re europäische Länder. Daher ist 
es wichtig, dass der Kongress in 
Deutschland stattfindet.
Die Fragen stellte Norbert Acker

Interview Wolfgang Hees 
von der Arbeits gemein-
schaft bäuerlicher Land-
wirtschaft erklärt, warum 
der Kongress wichtig ist.

Neues Format 
Gegenpol zum  
Wirtschaftsforum
Kirchberg. Das erste Organic Fo-
rum  versteht sich als Gegenpol 
zum renommierten Weltwirt-
schaftsforum, bei dessen Jahres-
treffen international führende 
Wirtschaftsexperten, Politiker, 
Intellektuelle und Journalisten 
zusammenkommen, um über ak-
tuelle Themen zu diskutieren. 
„Die wichtigen Fragen der globa-
len Welt können nicht durch Ver-
treter des imperialen Großkapi-
tals gelöst werden“, ist Orga-
nic-Forum-Initiator Rudolf Büh-
ler überzeugt. hof

Ernst-Ulrich von Weizsäcker, 
Ko-Präsident des Clubs of Rome, for-
derte auf dem Organic Forum eine 
neue Aufklärung.

„Die heutige Philoso-
phie ist in ein 
materialistisches 
Nichts abgeglitten.“

SO GESAGT

Nachdem Professor Ernst-Ulrich von Weizsäcker und Professor Hartmut Vogtmann beim Or-
ganic Forum in Kirchberg zum gemeinsamen Handeln aufgerufen hatten, wurde beim anschließen-
den „Come together“ mit regionalen Produkten eifrig weiterdiskutiert.  

Global denken, regional essen

INTERNATIONALER BAUERNKONGRESS „GLOBAL PEASANTS’ RIGHTS“: DEN LANGEN WEG ZU EINER UN-KONVENTION GEHEN BAUERN AUS VIELEN REGIONEN DER WELT GEMEINSAM

Prozent der Weltbevölkerung sind in 
der Landwirtschaft beschäftigt. Aller-
dings haben 85 Prozent davon Betrie-
be, die nicht größer sind als zwei Hek-
tar.

SO GEZÄHLT
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Kirchberg. Es war ein Auftakt nach 
Maß: Mit einem Film über die De-
monstration Hohenloher Bauern 
gegen die Übernahme des um-
strittenen Saatgutherstellers 
Monsanto durch den Bayer-Kon-
zern in Leverkusen, an der neben 
protestierenden Landwirten auch 
Schwäbisch-Hällische Land-
schweine beteiligt waren, starte-
te am Dienstagabend das erste 
Organic Forum im Schloss Kirch-
berg. Damit war die Richtung für 
den Abend und die drei folgen-
den Kongresstage in Schwäbisch 
Hall vorgegeben. „Wir müssen 
unseren bäuerlichen Anliegen 
eine Stimme geben, die auch ge-
hört wird und die Antworten ge-
ben kann auf die globalen Fra-
gen“, sagte Rudolf Bühler, Vorsit-
zender der Stiftung Haus der Bau-
ern, der Bäuerlichen 
Erzeugergemeinschaft Schwä-
bisch Hall (BESH) und Initiator 
der Großveranstaltung.

Betrachtet man die große Re-
sonanz an Teilnehmern – die Sitz-
plätze im Ritterssaal des Schlos-
ses reichten nicht aus – und das 

beachtliche Medieninteresse, darf 
man davon ausgehen, dass die 
Stimme der Landwirte Gehör fin-
den wird. Dies sei auch dringend 
nötig, betonte der Ko-Präsident 
des Clubs of Rome, Professor 
Ernst-Ulrich von Weizsäcker, der 
als prominenter Redner über Be-
völkerung, Ernährung und Gren-
zen des Wachstums sprach.

Der Naturwissenschaftler hat 
die Befürchtung: Wenn die in der 
Agenda 2030 genannten Ziele ei-
nes weltweiten wirtschaftlichen 
Fortschritts im Einklang mit so-
zialer Gerechtigkeit eines Tages 
erreicht werden, werden die öko-
logischen Grenzen der Erde 
längst überschritten sein. Was 
also tun? „Wir müssen eine sehr 
weitgehende Änderung der Poli-

tik, unseres Denkens und der Phi-
losophie erreichen, die dazu 
führt, dass die Prinzipien der 
Nachhaltigkeit obenan stehen“, 
so Weizsäcker.

Der Club of Rome erstellt der-
zeit einen Bericht mit dem Titel 
„Come on!“, was sowohl mit „Gib’ 
nicht so an!“ als auch mit „Komm 
mit!“ übersetzt werden kann. Da-
rin wird zu lesen sein, dass ein 
„Weiter so“ künftigen Generatio-
nen die Lebensmöglichkeiten ent-
ziehen wird. „Wir brauchen eine 
neue Aufklärung“, fordert der 
Vordenker für nachhaltiges Wirt-
schaften. „Der Kern muss die Ba-
lance sein, nicht das Dogma: Es 
muss Nahrungsmittelqualität mit 
betriebswirtschaftlicher Rationa-
lität geben.“ Und da die Zeit drän-
ge, gelte es, heute schon mit dem 
Umdenken anzufangen, ganz 
nach dem Motto „Come on!“

Transparenz verlangen
Der Agrarwissenschaftler und 
Naturschützer Professor Hartmut 
Vogtmann brachte konkrete Vor-
schläge mit nach Kirchberg. 
„Nach der Agrarwende wollen 
wir eine Forschungswende.“ Es 
könne nicht länger toleriert wer-
den, dass mit Steuergeldern teu-
re Forschungsprojekte finanziert 
würden, deren Ergebnisse nicht 
oder nur teilweise veröffentlicht 
würden und von denen große Fir-
men und korrupte Regierungen 
profitierten. „Wir müssen ganz 
kritisch sein und Transparenz 
verlangen.“

Nach Vogtmanns Recherchen 
würden nicht nur Studien, son-
dern auch Projekte subventio-
niert, die, anstatt Kleinbauern auf 
der ganzen Welt zu unterstützen, 
großen Schaden anrichteten. „Die 
Industrie verdient an der Land-
wirtschaft, der Bauer verdient 
nichts mehr mit der Landwirt-
schaft. So ist das heute.“

So kam der Agrarwissenschaft-
ler Vogtmann schließlich zum 
selben Ergebnis wie sein Vorred-
ner von Weizsäcker: „Es muss 
sich etwas ändern – und zwar 
nicht um des Geldes willen, son-
dern um des Gemeinwohls wil-
len.“ Christine Hofmann

„Es muss sich  
etwas ändern“
Organic Forum Prominente Redner machen 
sich im Kirchberger Schloss Gedanken über 
die Zukunft unserer Erde. 

Ernst Ulrich von Weizsäcker war zum Kongress-Auftakt zu Gast im 
Kirchberger Schloss.

L
angsam füllt sich der Haller 
Neubau. Fast könnte man mei-
nen, auf einem Folkloretreffen 
zu sein. Turbane, Kaftane, far-

benfrohe afrikanische Gewänder und 
europäische Trachten sind zu sehen, 
ein babylonisches Sprachengewirr 
schwirrt durch die Luft. Der interna-
tionale Kongress „Global Peasants’ 
Rights“, an dessen Ende eine UN-De-
klaration für die Rechte von Kleinbau-
ern weltweit stehen soll, beginnt.

Kampf für Gerechtigkeit
Rudolf Bühler, Chef der Bäuerlichen 
Erzeugergemeinschaft Schwäbisch 
Hall (BESH) und einer der Organisa-
toren des Kongresses, begrüßt die 
rund 500 Bauernvertreter aus 100 Län-
dern. Er übt Kritik an der internatio-
nalen Agrarindustrie. „Es geht immer 
nur ums Geld“, so Bühler. Er fordert 
die Erhaltung der Arten- und Sorten-
vielfalt bei den Feldfrüchten. Das 
Saatgut gehöre eigentlich den Bauern, 
nicht der Industrie. Mittlerweile sei 
aber rund 60 Prozent des Saatguts 
„unter Kontrolle der Industrie“. 

„Wir kämpfen hier für die Freiheit 
und Gerechtigkeit für Bauern welt-
weit, im Norden und im Süden.“ 
Kleinbauern seien die Verlierer der 
globalen Industrialisierung der ver-
gangenen Jahrzehnte, das müsse ein 
Ende haben. „Es ist Zeit, sich zusam-

menzuschließen“, beschwört Bühler 
die Kongressteilnehmer.

Land- und Wasserraub seien Tatsa-
chen, denen sich die Menschheit stel-
len müsse. Das unterstreicht Elisabeth 
Mpofu, Generalsekretärin der Bauern-
organisation La Via Campesina (LVC) 
und damit Koordinatorin der weltwei-
ten Kleinbauernbewegung, im An-
schluss. „Wir sind an einem kritischen 
Punkt angekommen“, ergänzt die Ak-
tivistin aus Simbabwe. Die Deklarati-
on könnte ein wichtiger Baustein sein 
gegen den Hunger in der Welt. „Nichts 
geht ohne uns, Viva!“, nach diesen 
Worten verlässt sie unter lautem Ap-
plaus die Bühne.

Als Impuls soll die Rede von Klaus 
Töpfer dienen. Der ehemalige Bun-
desminister und Leiter des UN-Um-
weltprogramms spricht frei ohne Ma-
nuskript und holt erst mal weit aus. 
85 Prozent der Menschheit würden 
nicht „in Paris oder Schwäbisch Hall“ 
leben, stellt er fest. „Als ich geboren 
worden bin, gab es 2,7 Milliarden 
Menschen. Bald werden es 9 Milliar-
den sein“, so Töpfer. Der Bevölke-
rungszuwachs sei aber nicht gleich-
mäßig verteilt: Vor allem die Bevöl-
kerungen in Afrika und Asien würden 
anwachsen. „Was ist das für eine Welt 
in der wir leben?“, fragt Töpfer und 
spielt auf amerikanische Forderungen 
an die westlichen Staaten an, mehr 

Geld für die Rüstung auszugeben. 
„Sollen wir wirklich unser Geld für 
Waffen ausgeben, anstatt für die welt-
weite Ernährungssicherheit?“

Ökologische Aggression
Die sogenannte „entwickelte Welt“ sei 
kein Vorbild, der Westen müsse sich 
ändern. „Der Wohlstand auf der nörd-
lichen Erdhälfte basiert auf Subventi-
onen“, so Töpfer. Er nennt dies eine 
„Wohlfahrtslüge“ und spricht von ei-
ner „ökologischen Aggression des 
Nordens gegen den Süden“. Es fehle 
an einem „angemessenen menschli-
chen Verhalten“. „Wir dürfen nicht 
aufhören, wir müssen etwas ändern“, 
so appelliert Töpfer abschließend.

„Brüder und Schwestern, wir sind 
hier wegen des Lebens“, sagt Nardi 
Suxo Iturry, Botschafterin Boliviens 
und Vorsitzende der internationalen 
Arbeitsgruppe für die Kleinbau-
ern-Deklaration. „Der Bauer erzeugt 
Leben. Wir sind Kinder einer Mutter, 
der Erde.“ Der Kongress vereinige die 
Bauern weltweit. Die Erde gehöre al-
len Menschen, der Neoliberalimus be-
deute das Ende.

„Wir können nicht immer nur kla-
gen. Wir müssen kämpfen, wir müs-
sen gehört werden“, so Iturry. Es gehe 
um die Umverteilung von Reichtum 
und Land. Die Deklaration sei eine 
„historische Chance“. Ein Konsens 

müsse gefunden werden. „Es hängt 

„Es ist an der Zeit, uns zusammenzuschließen“
Eröffnung Am ersten Kongresstag in Schwäbisch Hall stehen Reden von Aktivisten, Experten und Politikern im Fokus. Agrarkonzerne werden kritisiert, 
viele Appelle geäußert, der Zusammenhalt der Kleinbauern weltweit beschworen.  

Der Kern muss 
die Balance sein, 

nicht das Dogma.
Ernst-Ulrich von Weizsäcker
Ko-Präsident Club of Rome

Deligierter und  
Bio-Landwirt
Wolfgang Hees aus Eichstetten, 56, 
ist Landwirt. Er sitzt im Landesvor-
stand der Arbeitsgemeinschaft bäuer-
licher Landwirtschaft (AbL) und ist 
Delegierter des AbL-Bundesverbands 
für den UN-Prozess der Kleinbauern-
rechte-Deklaration.  noa

Wolfgang Hees.  
 Foto: noa

Peter Range, Tontechniker. Er ist Herr 
über die Soundanlage, die den inter-
nationalen Kongress beschallt.

„Wenn ich    
abschalte, läuft hier 
gar nichts   
mehr.“

SO GESAGT

Bauern kämpfen 
in Hall für ihre Rechte
Landwirtschaft Rund 500 Vertreter von Bauernorganisationen 
aus 100 Ländern kommen im Neubau zusammen. Am Ende soll 
eine UN-Deklaration zu den Rechten der Kleinbauern weltweit 
stehen. Am Freitag soll ein Entwurf vorgestellt werden. 

  Bildergalerie: 
Mehr Fotos vom Kongress 
„Global Peasant‘s Rights“ auf
www.swp.de/sha/bilder

Medien
Viel Interesse bei 
der Presse
Schwäbisch Hall. Der Haller Kon-
gress stößt bei den Medien auf 
großes Interesse. „Wir haben 
etwa 30 Presseakkreditierungen“, 
sagt Lutz Bergmann, der die Pres-
sekoordination für die BESH ver-
antwortet. Zum größten Teil sei-
en es deutsche Medien. Unter an-
derem hätten „Spiegel“ und   
„Zeit“ Mitarbeiter geschickt. 
Auch TV-Teams sind vor Ort. In 
einem Pressebereich steht den 
Journalisten WLAN zur Verfü-
gung. „Wir freuen uns, wenn be-
richtet wird“, so Bergmann.  noa

20   LANDKREIS HALL    21

Nachdem Professor Ernst-Ulrich von Weizsäcker und Professor Hartmut Vogtmann beim Or-
ganic Forum in Kirchberg zum gemeinsamen Handeln aufgerufen hatten, wurde beim anschließen-
den „Come together“ mit regionalen Produkten eifrig weiterdiskutiert.  Foto: Christine Hofmann
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DEN LANGEN WEG ZU EINER UN-KONVENTION GEHEN BAUERN AUS VIELEN REGIONEN DER WELT GEMEINSAM

Belinda Ncube vom Hilfswerk der 
evangelischen Kirchen Schweiz in Sim-
babwe, ist begeistert von der Qualität 
des Caterings.

„Das Fleisch hier ist 
köstlich. Es hat einen 
so natürlichen  
Geschmack.“

SO GESAGT

Schwäbisch Hall. Bauernvertreter 
aus Uganda, Jordanien, Spanien, 
Indonesien, den USA und 
Deutschland nehmen auf der 
Bühne im Neubau-Saal Platz. Sie 
wollen in Einzelreferaten von ih-
ren Erfahrungen berichten.

Den Anfang macht Margaret 
Nakato aus Uganda, die von den 
Problemen afrikanischer Fischer 
spricht. Sie ist sichtlich bewegt 
und überzieht ihre Sprechzeit, 
wofür sie sich entschuldigt.  „Wir 
wollen keine Vertreibungen mehr. 
Wir haben Rechte.“ Die ländliche 
Bevölkerung müsse am politi-
schen Prozess teilnehmen.

Von Landraub, Zwangsvertrei-
bungen und staatlichen Restrik-
tionen spricht der Indonesier 
Jean Ari. Dabei habe es in seinem 
Land auch Todesfälle gege-
ben. „2,5 Millionen Menschen ha-
ben bei uns schon die Landwirt-
schaft verlassen“, so Ari.

„Wir leisten unseren Beitrag, 
sozial, kulturell und ökono-
misch“, sagt der Jordanier Khaled 
Khaleyeb anschließend. „Wir 
müssen unsere Potenziale erken-
nen.“ Dazu gehöre auch eine gute 
Ausbildung, die den Menschen in 
den ländlichen Gebieten ermög-
licht werden müsse. „Was wollen 
wir hier erreichen?“, fragt er und 
beantwortet die Frage gleich 
selbst: „Wir müssen unsere Stim-
me hörbar machen.“ Die Bauern 

gehörten zur Natur, die traditio-
nelle Arbeit mit dem Land gehö-
re geschützt vor den internatio-
nalen Konzernen.

Ein Ende der Ausbeutung
Die Ausbeutung von kleinen bäu-
erlichen Betrieben müsse ein 
Ende finden, sagt Federico Pache-
co aus Spanien. „Wir brauchen 
diese Deklaration dringend, um 
zu verhindern, dass die Kleinbau-
ern verschwinden.“ Man befinde 
sich im Konflikt mit internationa-
len Großkonzernen. „Es gibt die 
Menschenrechte, auch die Arbei-
terrechte. Nun müssen wir dafür 

sorgen, dass unsere Rechte auch
international festgeschrieben 
werden“, so Pacheco. Es ginge vor
allem um einen „generellen 
Schutz“ der Landbevölkerung 
weltweit.

Bei den Beiträgen kommt eines 
klar heraus: Die Kleinbauern füh-
len sich mit ihren Problemen
nicht ernst genommen. Man fühlt 
sich auch alleingelassen im 
Kampf gegen multinationale Ag-
rarkonzerne. Deshalb brauche es 
eine UN-Deklaration, der eine 
entsprechende Konvention folgen
müsse. Das ist einhellige Meinung
der Bauernvertreter.  noa

Die Stimme hörbar machen
Podium Aktivisten berichten von Problemen der ländlichen 
Bevölkerung. Eine Deklaration für Kleinbauern-Rechte müsse her.

Auf einem Podium sind Bauernvertreter aus mehreren Nationen zu 
Wort gekommen. Sie berichten von Landraub, Vertreibungen und 
staatlichen Repressionen.  Foto: Ufuk Arslan

an die westlichen Staaten an, mehr 

Geld für die Rüstung auszugeben. 
„Sollen wir wirklich unser Geld für 
Waffen ausgeben, anstatt für die welt-

Die sogenannte „entwickelte Welt“ sei 
kein Vorbild, der Westen müsse sich 
ändern. „Der Wohlstand auf der nörd-
lichen Erdhälfte basiert auf Subventi-
onen“, so Töpfer. Er nennt dies eine 
„Wohlfahrtslüge“ und spricht von ei-
ner „ökologischen Aggression des 
Nordens gegen den Süden“. Es fehle 
an einem „angemessenen menschli-
chen Verhalten“. „Wir dürfen nicht 
aufhören, wir müssen etwas ändern“, 
so appelliert Töpfer abschließend.

„Brüder und Schwestern, wir sind 
hier wegen des Lebens“, sagt Nardi 
Suxo Iturry, Botschafterin Boliviens 
und Vorsitzende der internationalen 
Arbeitsgruppe für die Kleinbau-
ern-Deklaration. „Der Bauer erzeugt 
Leben. Wir sind Kinder einer Mutter, 
der Erde.“ Der Kongress vereinige die 
Bauern weltweit. Die Erde gehöre al-
len Menschen, der Neoliberalimus be-
deute das Ende.

„Wir können nicht immer nur kla-
gen. Wir müssen kämpfen, wir müs-
sen gehört werden“, so Iturry. Es gehe 
um die Umverteilung von Reichtum 
und Land. Die Deklaration sei eine 
„historische Chance“. Ein Konsens 

müsse gefunden werden. „Es hängt 
viel davon ab, wie sich die Bauern or-
ganisieren und wie sie mobilisiert 
werden können“, sagt sie.

Ein Che-Guevara-Zitat und „revo-
lutionäre Grüße“ von Boliviens sozi-
alistischem Staatspräsidenten Evo 
Morales baut Iturry ebenfalls in ihren 
Vortrag ein.  Im Mai werde es ein 
nächstes Treffen der internationalen 
Arbeitsgruppe geben. Daher sei der 
Zeitpunkt für den Kongress in Hall ge-
nau richtig gewählt.

Nachmittags spricht unter anderem 
der grüne Bundestagsabgeordneten 
Harald Ebner. Er fordert ein „Recht 
auf Ernährungssouveränität“ und kri-
tisiert die „auf Export ausgerichtete 
Landwirtschaftspolitik der EU“. Es 
dürfe nicht sein, dass die Kleinbauern 
auf der Strecke blieben, weil Großbe-
triebe subventioniert werden müss-
ten. „Gut, dass es so viele Bewegun-
gen weltweit gibt, die für Bauernrech-
te kämpfen“, sagt Ebner beim Blick in 
den Saal. Man müsse sich gut vernet-
zen, um etwas erreichen zu können.

Der erste Kongresstag endet mit 
dem „Festabend der Bauern“, zu dem 
die BESH die internationalen Vertre-
ter eingeladen hat.

Info Weitere Informationen zum Kongress 
gibt es im Internet unter www.global-pea-
sants-rights.com.

„Es ist an der Zeit, uns zusammenzuschließen“
 Am ersten Kongresstag in Schwäbisch Hall stehen Reden von Aktivisten, Experten und Politikern im Fokus. Agrarkonzerne werden kritisiert, 

viele Appelle geäußert, der Zusammenhalt der Kleinbauern weltweit beschworen.  Von Norbert Acker

Big City of Schwäbisch Hall – so viel 
Weltstadtfeeling herrscht in der 
Siederstadt nicht oft. Gefühlte 
hundert Sprachen schwirren 
durch den Neubau, man spricht 
jeden Unbekannten vorsichtshal-
ber erst einmal auf Englisch an, 
und ist überrascht, wenn die 
Replik dann doch zufällig mal auf 
Deutsch kommt. Wie bei Hardy 
Mann, der unter anderem das Be-
sucherprogramm für die Bäuerli-
che Erzeugergemeinschaft orga-
nisiert. „Was hier diskutiert wird, 
ist einfach eine Notwendigkeit in 
der Welt. Eigentlich gehört so 
eine Veranstaltung auch nach 
Berlin und New York, und eigent-
lich sollten viel mehr Politiker in 
entscheidenden Funktionen von 
sich aus Interesse daran zeigen“, 
moniert Hardy Mann in bestem 
Schwäbisch. „Aber die Politiker 
glauben an die industrielle Agrar-
wirtschaft, und die führt uns 
nicht weiter.“ 
Zumindest was die Prominenz 
des Veranstaltungsorts angeht, ist 
Mohammed Taghi Farvar anderer 
Ansicht. Der Präsident der UNI-
NOMAD setzt sich weltweit für 
indigene Stämme ein und empfin-
det Schwäbisch Hall als idealen 
Ort, um die Rechte der Global 
Peasants zu stärken: „In den Me-
tropolen gehen Leute wie wir ent-
weder in der Vielzahl der Ereig-
nisse unter oder sie erhalten zu 
viel Aufmerksamkeit von den fal-
schen Leuten  – was gefährlich 
sein kann“, sagt der charismati-

sche Mann aus dem Iran, der zu-
hause fünf Kamele hat. Auf die 
muss seine Familie aufpassen, 
„cause I am fighting the most 
time“ - „weil ich die meiste Zeit 
kämpfe“. Wie bitte? Ach ja. Nicht 
überall ist die Welt so friedlich 
wie bei uns.

Eine Umarmung verdient
Viel wichtiger als sich selbst fin-
det Farvar die Dame, mit der er 
gerade im Gespräch ist: Dr. Adri-
ana Bessa von der Genfer Akade-
mie für internationale humanitä-
re Gesetzgebung und Menschen-
rechte: „Sie hilft, der Dekclarati-
on weltweit eine Stimme zu geben 
und sie macht uns Mut.“ Für die-
se Wertschätzung,  so findet die 
Brasilianerin, hat Mohammed 
Taghi Farvar sofort eine Umar-
mung verdient.

Carmen Catuna Boca aus Ru-
mänien ist Bauerntochter und In-
genieurin. Sie hat Käse aus Kuh- 
und Schafsmilch mitgebracht.
Ebenso kann man bei ihr Fleisch
vom Wollschwein kosten. Das ist
eine ungarische Rasse, die eben-
so vom Aussterben bedroht war
wie das Schwäbisch-Hällische
Landschwein. Die Parallelen sind
unverkennbar: „Mister Bühler 
and I are friends for a long time“
— „Herr Bühler und ich sind 
schon lange Freunde“, sagt die re-
solute Landlady. Sie arbeitet für
eine landwirtschaftliche Vereini-
gung in ihrer Heimat. „Herr Büh-
ler hat uns gezeigt, wie wir das
Beste aus unseren Möglichkeiten
machen.“ Mittlerweile haben die 
von ihrer Vereinigung produzier-
ten Lebensmittel ein Bio-Siegel. 

„Unsere Landwirte benutzen
keine Chemie. Aber nicht, weil sie
klug sind, sondern weil sie kein 
Geld haben, um solchen Dünger 
zu kaufen“, gesteht sie ehrlich. 
„Wir sind ein armes Land und das
Leben in den Bergen ist hart.“ Er-
leichtert wird es vielleicht auch
durch den hausgemachten Likör 
mit Schwarzen Johannisbeeren 
und Himbeeren, den man bei Car-
men Catuna verkosten kann.
Teuflische 40 Prozent hat er und
schmeckt dabei so unschuldig wie 
süßer Fruchtsaft. Darum befolgt
man besser ihren guten Rat: „Es-
sen Sie von dem Schweinefleisch, 
das besiegt den Alkohol.“  Beat-
rice Schnelle

Ein idealer Ort

Wer ein wichtiges Ziel vor Augen 
hat, muss auch gut Essen: Die 
Produkte rumänischer Bauern 
sind ausgiebigst probiert wor-
den.  Foto: Ufuk Arslan

Den zahlreichen Vorträgen und teils flammenden Reden haben die in-
ternationalen Kongressteilnehmer gespannt gelauscht. Vrone in der 
Mitte: Klaus Töpfer. Foto: Ufuk Arslan

Die Armut ist weiblich 
Schwäbisch Hall. Professor Godu-
la Kasac, Vorsitzende von Terre 
des Femmes Deutschland, spricht 
über die Rechte von Frauen in der 
Landwirtschaft. Die Soziologin ist 
eine der hochkarätigen Redner 
des gestrigen Tages. 
„Die Hälfte des Himmels steht 
den Frauen zu“, zitiert sie leicht 
abgewandelt Mao Tse Tung, „wir 
sind aber hier, weil ihnen die 
Hälfte der Erde zusteht.“ Trotz ih-
rer höheren Qualität könnten Er-
zeugnisse aus kleinbäuerlichen 
Betrieben nicht mit Produkten 
aus industriellen Agrarbetrieben 
konkurrieren. 50 Prozent aller 
Menschen, die weltweit hungern, 

seien Kleinbauern. Darüber hin-
aus sei die Armut weiblich: Weit 
über die Hälfte dieser Menschen 
seien Frauen. Ihre landwirtschaft-
lichen Erzeugnisse dienten aus-
schließlich der eigenen Ernäh-
rung. Das bedeute: Alles, was 
Geld kostet, ist unerschwinglich: 
Kleidung, Gesundheit, Energie, 
Schulbildung. Letzeres bedeute, 
dass die Kinder dasselbe Los er-
warte wie ihre Eltern. Weltweit 
seien nur zehn bis zwanzig Pro-
zent des Landbesitzes in der 
Hand von Frauen. Ihre Parzellen 
seien zudem von geringerer Qua-
lität. In vielen Gesellschaften hät-
ten Frauen kein Erbrecht.  cito

Ein Kleinbauer macht sich 
im Nordwesten Kenias zur 

nächsten Wasserstelle auf. 
Sein Esel ist mit Plastik-

fässern beladen.  
Foto: Boris Roessler – dpa

Arbeitsgruppen tagen heute
Schwäbisch Hall. Heute beginnt 
die thematische Arbeit beim 
Kleinbauernkongress. Es gibt fünf 
Arbeitsgruppen, die vormittags in 
den Tagungsräumen des Haller 
Neubaus zusammenkommen. 
Das Thema der ersten Gruppe 
lautet „Landrechtsfragen und 
Recht auf natürliche Ressourcen“. 
Gruppe 2 behandelt „Saatgutfra-
gen, tiergenetische Ressourcen, 
Herausforderung der neuen 
GVO-Technik“, Gruppe 3 „Ange-
messenes Einkommen, Recht auf 
Nahrung, Recht auf Marktzugang 
und faire Handelsbedingungen“ 
und Gruppe 4 „Recht auf Biodi-
versität und Schutz indigenen 

Wissens“. Das Thema von Grup-
pe 5 lautet „Bürgerliche Rechte, 
Schutz vor Repression und Kri-
minalisierung“.

Von 11 bis 12.30 Uhr geht es im
Neubau außerdem um das The-
ma „Die Anerkennung von Klein-
bauern als Rechteinhaber: Die 
Stimmen der auf dem Land arbei-
tenden Menschen erheben sich“.

Am Nachmittag geht es in den
regionalen Arbeitsgruppen wei-
ter (Europa, Deutschland, Afrika, 
Lateinamerika, Asien und Nord-
amerika). Diese tagen zum Teil 
auch in zusätzlich angemieteten 
Räumlichkeiten im Haller Stadt-
gebiet.  noa
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